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Liebe Besucherinnen und Besucher,  
 
vielen Dank, dass Sie sich für unser Projekt interessieren. Wir freuen uns, dass Sie mehr 
über einige bedeutende Persönlichkeiten erfahren möchten, deren Spuren man noch 
immer auf unserem Campus finden kann.  
 
Im Rahmen des Jubiläums „100 Jahre Universitätsmedizin Münster“ haben sich 
Studierende der Medizinischen Fakultät der Universität Münster entweder im Rahmen 
eines Wahlfachs oder eines GTE-Seminars mit verschiedenen Themen zur 
Medizingeschichte vor Ort auseinandergesetzt – in diesem Fall mit einigen bedeutenden 
Personen, die auf eine oder andere Weise mit der Medizin in Münster verknüpft sind.  
 
Besonderes Augenmerk möchten wir auf die Geschichte der vier Stolpersteine (S. 4; 5; 6; 
und 12), auf die erste Medizinstudentin an unserer Fakultät (S. 9) sowie auf einen der 
ersten medizinischen Gelehrten in Münster (S. 11) richten. 
 
Viel Spaß bei der Lektüre. 
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Max Apffelstaedt  
Geboren 1863 in Münster, studiert Apffelstaedt nach seinem Schulabschluss zunächst 
Kunstgeschichte, Archäologie und neuere Sprachen in seiner Heimat sowie in Berlin, 
Göttingen und London. Im Anschluss entscheidet er sich für ein Studium der 
Zahnheilkunde, welches er nach Aufenthalten in München und Chicago erfolgreich in 
Berlin absolviert. 1893 lässt er sich als Zahnarzt in Münster nieder. Seiner künstlerischen 
Neigung bleibt er als Kunstsammler, Stifter, Lyriker und Theaterkritiker Zeit seines Lebens 
treu. Auf dem Gebiet der Zahnheilkunde leistet er bedeutende Beiträge im Bereich der 
zahnärztlichen Chirurgie und Radiologie sowie der Prothetik und der Erforschung von 
Missbildungen des Kiefers und der Zähne. 1908 wird er Direktor des neu entstandenen 
zahnärztlichen Instituts in Münster.  
 
Zur Zeit des aufkeimenden Nationalsozialismus tritt Max Apffelstaedt bereits 1933 der 
NSDAP bei und wird Mitglied des Nationalsozialistischen Deutschen Dozentenbundes. 
Außerdem ist er Mitbegründer des „Kampfbundes für Deutsche Kultur“, einem völkisch 
gesinnten Verein zur nationalsozialistischen Prägung der deutschen Kulturlandschaft.  
Apffelstaedt stirbt 1950 in Bad Salzuflen. 2021 wird die nach ihm benannte Straße 
umbenannt im Gedenken an die jüdisch stämmige Zahnärztin Henriette Son, die 
Deutschland während des NS-Regimes notgedrungen verlassen musste, um ihr eigenes 
Leben zu retten.  
 
Quelle: https://lippelex.de/index.php?title=Apffelstaedt,_Max_(1863-1950) 
 
Lesetipp:https://www.wn.de/muenster/muenster/in-die-nazi-ideologie-verstrickt-
1062535  
 

 
 

Max Apffelstaedt 
(Quelle: Lippische Landesbibliothek, FrS B 40)
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Gerhard Domagk 
Gerhard Domagk wird 1895 in Brandenburg als Sohn eines Lehrers geboren. 1914 besteht 
er seine Reifeprüfung und nimmt noch im selben Jahr das Studium der Humanmedizin in 
Kiel auf. Nach dem ersten Semester unterbricht er dieses um als Freiwilliger im ersten 
Weltkrieg zu dienen. Die Erlebnisse im Sanitätsdienst beeinflussen nachhaltig seinen 
Lebensweg und Forschungsdrang. Viele Soldaten starben trotz erfolgreicher Operationen 
an Infektionskrankheiten wie Wund- oder Gasbrand. Nach Kriegsende schließt Domagk 
sein Studium ab und promoviert 1921 zum Doktor der Medizin.  
 
An der Universität Greifswald beginnt Domagk bakteriell verursachte Infektionen zu 
erforschen und habilitiert sich 1924 am pathologischen Institut. Ein Jahr später wird sein 
Lehrmeister Walter Gross zum Professor an die medizinische Fakultät der Universität 
Münster berufen. Domagk folgt ihm, um dort seine experimentellen Arbeiten 
fortzusetzen. 1932 stößt er auf einen Wirkstoff, welcher als „Zephirol“ auf den Markt 
gebracht wird. Das bakterientötende und gleichzeitig hautverträgliche Mittel kommt auch 
heute noch bei der Hände- und Instrumentendesinfektion zum Einsatz. Ermutigt durch 
den Erfolg such der Forscher nach der Möglichkeit Bakterien auch im Körperinneren zu 
bekämpfen. Domagk betreibt intensive Forschungsarbeit auf Grundlage der 
bakterientötenden Eigenschaften von Sulfonamidgruppen in Farbstoffen. In seinem 
späteren Labor der Bayer AG entwickelt Domagk einen hochwirksamen Wirkstoff, der 
1935 unter dem Namen „Protonsil“ auf den Markt kommt. Schwere Kokkeninfektionen 
werden erstmals erfolgreich bekämpft und die Todesfälle durch Krankheiten wie 
Hirnhautentzündung, Kindbettfieber oder Lungenentzündung gehen drastisch zurück. 
 
Für diese bedeutsame Entdeckung erhält Prof. Dr. Gerhard Domagk 1939 den Nobelpreis 
für Medizin. Die offizielle Urkunde kann er allerdings erst 1947 vom schwedischen König 
entgegennehmen, da das Hitler-Regime das Nobelpreiskommitee boykottiert und 
deutsche Wissenschaftler den Preis nicht annehmen dürfen. Im Anschluss publiziert er 
weitere Forschungsergebnisse und entwickelt zudem wirkungsvolle 
Therapiemöglichkeiten etwa gegen Tuberkulose. Ab 1958 ist er als Professor für 
allgemeine Pathologie an der Universität Münster tätig. Gerhard Domagk stirbt 1964 und 
wird auf dem Waldfriedhof Lauheide bei Münster beerdigt. 
 
Quelle: https://www.deutsche-biographie.de/118680226.html#dbocontent   
 
Videotipp: https://youtu.be/BcGwW-fEGRE?si=GPQgot3MpLsuTyPu 
 

 
 

Gerhard Domagk 
(Quelle: Privatbesitz Dirk Domagk)
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Hermann Freund  
Als Sohn eines angesehenen jüdischen Anwalts wird Hermann Freund 1882 in Breslau 
geboren. Nach seinem Abitur studiert er Chemie und Medizin in Freiburg, Breslau und 
München. Sieben Jahre verbringt Freund in Heidelberg. Dort promoviert er, habilitiert sich 
für Innere Medizin und wird erster Assistent des dortigen Pharmakologischen Instituts. 
1924 folgt der angesehene Wissenschaftler einem Ruf nach Münster und übernimmt eine 
Professur für Pharmakologie, sowie die Leitung des dortigen Instituts.  
 
1931 verschärft sich die Lage für Freund zusehends. Von dem stets geförderten Forscher 
und beliebten Doktorvater wird nun eine „Judensteuer“ eingefordert. Zunehmend erfährt 
er Diskriminierung von Institutsmitarbeitern. Dies gipfelt in einer Zwangsbeurlaubung 
durch die SA im März 1933. Nach langem Hin und Her wird Freunds Universitätslaufbahn 
Ende des Jahre 1935 auf Grundlage des „Reichsbürgergesetztes“ endgültig besiegelt. Er 
muss auch seine Dienstwohnung im Institut verlassen und findet eine Bleibe in der 
heutigen Annette-Allee. Von dort aus forscht er privat weiter, lässt sich durch Freunde 
Literatur und Versuchsergebnisse zukommen, wird jedoch durch Publikations- und 
Kongressverbote von seiner einst vertrauten Wissenschaftswelt ausgeschlossen. 1939 
schafft es Freund trotz finanzieller und bürokratischer Hürden eine Ausreisegenehmigung 
für die Niederlande zu erhalten und zieht nach Amsterdam. Dort findet er Anstellung in 
einem pharmazeutischen Unternehmen, welches in Freund einen geschätzten 
Mitarbeiter findet.  
 
Nur drei Jahre später wird Freund durch die Gestapo in Amsterdam verhaftet und über das 
„Judendurchgangslager Westerbork“ 1944 nach Theresienstadt gebracht. Im Oktober 
1944 teilt Freund das Schicksal von rund 1500 Personen aus Theresienstadt, die in einem 
der letzten Transporte noch am Abend ihrer Ankunft im Vernichtungslager Auschwitz 
vergast werden. Zum Gedenken an Hermann Wilhelm Freund findet man sowohl an 
seinem letzten amtlichen Wohnsitz in Münster, Annette-Allee 16, sowie vor dem 
pharmakologischen Institut der Universität Münster in der Domagkstraße 12 einen 
Stolperstein. 
 
Quelle: http://www.flurgespraeche.de/hermann-freund/ 
 
Lesetipp: https://www.dgim-history.de/biografie/Freund;Hermann;1539 
 

  
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

Hermann Freund 
(Quelle: Universitätsarchiv Münster, Privatbesitz Dr. Ingeborg Huhn) 
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Walter Gross  
Geboren 1878 im Breisgau bei Freiburg führt die medizinische Ausbildung den jungen 
Walter Gross an viele bedeutende Fakultäten in Europa. Er studiert in Lausanne, Berlin 
und Heidelberg, wo er 1903 sein Examen ablegt. Ein Studienaufenthalt kurz zuvor führt 
ihn in die physiologische Abteilung des Instituts für Experimentelle Medizin in St. 
Petersburg, welches damals vom berühmten Physiologen Iwan Petrowitsch Pawlow 
geleitet wird. Nach dem Studium bleibt er zunächst an der Universität Heidelberg als 
Assistent in der Kinderklinik und als Doktorand. Als junger promovierter Arzt findet er nach 
erneutem Studientaufenthalt in St. Petersburg und einer Assistenzstelle in München den 
Weg zur Pathologie und wird 1911 im Pathologischen Institut in Heidelberg habilitiert. Im 
ersten Weltkrieg dient Gross als Truppenarzt und Armeepathologe. Als außerordentlicher 
Professor kehrt er aus dem Krieg zurück nach Heidelberg. 1921 wechselt er an das 
pathologische Institut in Greifswald, von wo er an die sich im Gründungsprozess 
befindende Medizinische Fakultät Münster berufen wird. Dort hilft er beim Aufbau des 
pathologischen Instituts und wirkt als dessen Direktor und für ein Jahr auch als Dekan der 
Fakultät. Aus Greifswald folgt ihm der spätere Nobelpreisträger Gerhard Domagk als 
Oberassistent.  
 
Nach der Machtergreifung durch die Nationalsozialisten 1933 wird er Opfer einer 
Verleumdungskampagne durch seine Assistenten Benecke und Klostermeyer, beide 
Mitglieder der NSDAP, die ihn noch im selben Jahr in den Suizid treibt. Überliefert sind 
Aussagen seiner Witwe, welche bezeugen, wie groß die Angst ihres Ehemannes vor einer 
Absetzung oder der Internierung in ein Konzentrationslager und damit einhergehenden 
Folgen für seine Familie ist. 
Heute erinnert ein Stolperstein vor dem Gerhard-Domagk-Institut für Pathologie an 
seinen ersten Direktor. 
 
Quelle: http://www.flurgespraeche.de/walter-gross/ 
 
Lesetipp:https://www.medizin.uni-muenster.de/fakultaet/news/suizid-als-letzter-
ausweg-stolpersteine-erinnern-an-wwu-professoren-walter-gross-und-paul-krause/   
 

 
 

Walter Gross 
(Quelle: Bayer AG, Corporate History & Archives) 
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Paul Krause 
1871 in Niederschlesien in eine Bauern- und Handwerkerfamilie geboren, studiert Paul 
Krause nach seinem Abitur in Breslau Medizin in München, Freiburg, Bonn und Kiel, wo er 
1897 erfolgreich promoviert. 1901 wird er Oberarzt an der Medizinischen 
Universitätsklinik in Breslau und habilitiert sich bereits ein Jahr später.  Während des 
Ersten Weltkriegs wirkt Krause als Sanitätsoffizier und betätigt sich in Belgien, Russland 
und dem Balkan. Für seine Verdienste erhält er mehrere Orden und wird zum Geheimen 
Medizinalrat ernannt.  
 
1924 erhält er den Ruf nach Münster, wo er zum ersten Dekan der Medizinischen Fakultät 
sowie zum Direktor der Medizinischen Klinik ernannt wird. Nebenberuflich ist er als 
begeisterter Röntgenologe maßgeblich für die Errichtung des Deutschen Röntgen-
Museums in dessen Heimatstadt Remscheid verantwortlich. Der patriotisch und national 
gesinnte Krause gerät nach anfänglichen Sympathien bereits 1933 in Konflikt mit den 
Nationalsozialisten, als er einen Gesetzesentwurf rügt, der den Berufsstand der 
Heilpraktiker stärken soll. Für diese Kritik wird er öffentlich vom Reichsärzteführer 
Gerhard Wagner diskreditiert. Krause versucht, sich öffentlich zu Wehr zu setzen, wird 
jedoch von Kollegen und Studierenden diffamiert und als inkompetent und nicht im 
Einklang mit dem Nationalsozialismus verleumdet. Einige Studenten beginnen, seine 
Vorlesungen zu boykottieren. Trotz beschwichtigender Worte seitens des 
Universitätskurators lassen die Vorwürfe gegen den Dekan nicht nach. Dieser versucht 
noch vergeblich, sich im Sinne des nationalsozialistischen Gedankens darzustellen. 
Nachdem Paul Krause 1934 von seiner anstehenden Beurlaubung erfährt, nimmt er sich 
durch einen Kopfschuss das Leben.  
 
An den einflussreichen Internisten und Pionier der Röntgendiagnostik erinnert heute ein 
Stolperstein vor dem Dekanat.  
 
Quelle:http://www.flurgespraeche.de/wp-content/uploads/2015/10/Gedenkblatt-pfd-
Krause-Paul-1.pdf  
 
Lesetipp:https://www.thieme-connect.com/products/ejournals/abstract/10.1055/a-
1856-8169  
 

 
 

Paul Krause 
(Quelle:  Universitäts- und Landesbibliothek Münster, Nachlass Paul Krause)
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Widukind Lenz 
Widukind Lenz wird 1919 im oberbayrischen Eichenau als Sohn des deutschen 
Humangenetikers Fritz Lenz geboren. Dieser zählte neben Eugen Fischer und Otmar von 
Verschuer zu den führenden deutschen Rassenhygienikern im nationalsozialistischen 
Deutschland. Wie sein Vater nimmt auch Widukind Lenz das Studium der Humanmedizin 
auf und forscht später als Oberarzt der Eppendorfer Kinderklinik auf dem Gebiet der 
klinischen Genetik und Chromosomenanalyse.  
 
1961 sucht ein junges Ehepaar Hilfe bei dem Kinderarzt und Humangenetiker. Ihr Kind 
leidet an einer Fehlbildung der oberen Extremitäten. Die zunächst vermutete genetische 
Ursache zweifelt Lenz an, als er erfährt, dass im Heimatdorf der Familie auch weitere 
Kinder mit derselben Fehlbildung zur Welt kommen. Der Fall lässt ihm und auch seiner 
Frau Almuth, ebenfalls promovierte Ärztin, keine Ruhe. Widukind Lenz sucht unermüdlich 
in den betroffenen Familien nach Antworten, bis ihm Anfang November auffällt, dass ein 
Medikament alle Mütter vereint. Sie hatten in der Schwangerschaft das Mittel Contergan 
mit dem Wirkstoff Thalidomid gegen ihre Schwangerschaftsübelkeit eingenommen. Am 
15. November informiert Lenz den Forschungsleiter des Pharmaunternehmens 
„Grünenthal“ und fordert eine Einstellung des Verkaufs. Vier Tage später wendet er sich 
vor der Vereinigung Rheinisch-Westfälischer Kinderärzte auch an die Ärzteschaft und 
Öffentlichkeit, da er trotz bislang ungesicherter Datenlage keine weitere Zeit verstreichen 
lassen und damit weitere ungeboren Kinder gefährden möchte. An den folgenden Tagen 
belagern ihn Mitarbeiter der Firma Grünenthal und werfen ihm Rufmord vor. Ende 
November wird Contergan dank Widukind Lenz letzten Endes aus dem Handel 
genommen.  
 
Bis zu seinem Tod 1995 setzt sich Widukind Lenz weltweit für Contergangeschädigte ein 
und erhält dafür das Bundesverdienstkreuz, sowie die Ehrendoktorwürde. In Münster 
wirkt Widukind Lenz ab 1965 als Direktor des genetischen Instituts der Universität. 
 
Quelle: https://www1.wdr.de/archiv/contergan/contergan156.html 
 
Lesetipp: https://www1.wdr.de/archiv/contergan/contergan156.html 
 

 

 
 
 

Widukind Lenz 
(Quelle: Universitätsarchiv Münster)
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Hermann Mai  
1902 in München geboren, studiert Hermann Mai in Würzburg Chemie, wo er 1925 
promoviert wird, um im Anschluss Medizin in seiner Heimatstadt zu studieren. Nach 
Beendigung seines Studiums arbeitet Mai an der Münchener Universitätskinderklinik und 
wird im Jahr 1937 habilitiert. Nach Kriegsbeginn wird er an die Reichsuniversität Prag 
berufen, um hier den Lehrstuhl für Pädiatrie zu übernehmen. Wenig später folgt eine 
Stelle als Stabsarzt der Wehrmacht. Hermann Mai ist bereits seit 1933 SA-Mitglied, tritt 
1937 in die NSDAP ein, wechselt zur SS und trägt zu Kriegsende den Rang SS-
Untersturmführer. Darüber hinaus ist er Mitglied des Nationalsozialistischen Deutschen 
Ärztebundes und des Nationalsozialistischen Deutschen Dozentenbundes. Auch wirkt 
Mai als Beisitzer des Münchener Erbgesundheitsgerichts, wo er sich nachweislich für die 
Zwangssterilisation von mindestens 12 Frauen und Männern einsetzt.  
 
Nach dem Krieg erhält er den Posten des Ordinarius der Münsteraner Kinderheilkunde 
und wirkt als Direktor der Kinderklinik bis zu seiner Emeritierung 1970. In den 
Semesterferien und später auch für längere Zeit ist er Mitarbeiter von Albert Schweitzer in 
Lambaréné. 1976 übernimmt er für einige Zeit als Chefarzt die Leitung des 
Gesamthospitals Lambaréné. Mehrere Jahre lang ist er Vorsitzender des Deutschen 
Hilfsvereins und Vizepräsident der Internationalen Albert-Schweitzer-Gesellschaft. Für 
sein herausragendes Engagement nach dem Krieg gründet 1983 die Deutsche 
Gesellschaft für Kinder- und Jugendmedizin die Hermann-Mai-Stiftung, die sich der 
Ausbildung von Kinderärzten und -ärztinnen für ihren Dienst in der Gesundheitsförderung 
von Kindern in Armut annimmt. Diese Stiftung wurde 2017 nach Bekanntwerden der 
nationalsozialistischen Verstrickungen ihres Namenspatrons in Stiftung für internationale 
Kindergesundheit der DGKJ umbenannt. Hermann Mai starb 2001 in Münster. 
 
Quelle: 
https://www.researchgate.net/publication/339595594_Und_jetzt_nach_Lambarene_He
rmann_Mai_-_Direktor_der_Universitatskinderklinik_Munster_1943_1950-1970  
 
Lesetipp: 
https://www.researchgate.net/publication/339595594_Und_jetzt_nach_Lambarene_He
rmann_Mai_-_Direktor_der_Universitatskinderklinik_Munster_1943_1950-1970  
 

 
 

Besuch von Hermann Mai bei Albert Schweitzer in Lambaréné 
(Quelle: Nachlass Günter Schellong, Münster. Foto: Clara Urquhart)
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Margarete Moormann 
Margarete Moormann wird 1869 in einer Gutsbesitzerfamilie in Werne geboren. Im 
Gegensatz zu vielen Zeitgenossen ermöglichen ihre Eltern der wissbegierigen Margarete 
ihr und ihrer Schwester eine gute Bildung. Nach einigen Aufenthalten in niederländischen 
Pensionaten absolviert Moormann 1895 in Nijmegen ein Examen zur Sprachlehrerin. 
Zurück in Münster bereitet sie sich in einem privaten Gymnasialkurs auf das Abitur vor 
und legt dies 1905 erfolgreich ab. Im selben Jahr gehört sie zu den ersten Frauen, die als 
Gasthörerinnen an Vorlesungen der Universität Münster teilnehmen. Mutig lässt sich 
Margarete Moormann in das Gasthörerinnen-Verzeichnis eintragen und widersteht den 
belächelnden und oft spottenden männlichen Kommilitonen. 1907 legt sie ihre ärztliche 
Vorprüfung in Münster ab und schließt 1911 in München das Medizinstudium mit 
Promotion ab. Sie kehrt nach Münster zurück und praktiziert dort als Frauen- und 
Kinderärztin. Für weitere elf Jahre bleibt sie die einzige Frau unter ausschließlich 
männlichen Kollegen. Erst 1924 wird die Münsteraner niedergelassene Ärzteschaft durch 
eine weitere Frau ergänzt. Neben ihrer ärztlichen Tätigkeit gründet Moormann gemeinsam 
mit ihrer ebenfalls promovierten Schwester eine Fachschule für Chemie und bildet dort 
technische Assistentinnen aus. Neben ihrer Nichte, die 1927 das Medizinstudium 
beginnt, motiviert ihr Lebenslauf bis heute junge Frauen, das Medizinstudium 
aufzunehmen.  
 
Quelle: https://geschichte.charite.de/aeik/biografie.php?ID=AEIK00580 
 
Lesetipp: https://www.uni-muenster.de/unizeitung/2005/3-4.html 
 
 
 
 
 

 
 

Margarete-Moormann-Weg 
(Quelle: privat) 
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Albert Schweitzer 
Albert Schweitzer wird 1875 im ländlichen Elsass als Sohn eines Pfarrers geboren. Nach 
dem Abitur studiert er evangelische Theologie und Philosophie in Straßburg und 
beschäftigt sich während und auch nach dem Studium besonders mit der 
neutestamentlichen Lehre von Jesus und dem Apostel Paulus und wird nach seiner 
Habilitation Dozent für Theologie. Zudem studiert er in Paris Orgel und Klavier und widmet 
sich bis an sein Lebensende dem Orgelbau sowie dem Werk Johann Sebastian Bachs.  
 
1905 beginnt er ein Medizinstudium mit dem Ziel, als Missionsarzt in Französisch-
Äquatorialafrika zu wirken. 1913 siedelt er mit seiner Ehefrau Helene (geb. Bresslau) nach 
Afrika über und beginnt in Lambaréné im heutigen Gabun ein Tropenspital aufzubauen, 
das bis heute existiert. Durch seine umfangreichen Korrespondenzen mit einflussreichen 
Persönlichkeiten seiner Zeit sowie durch Vortrags- und Konzertreisen baut Schweitzer ein 
umfassendes humanitäres Hilfswerk auf und wird für sein Engagement 1954 mit dem 
Friedensnobelpreis ausgezeichnet. Auch erhält er im Oktober 1959 die 
Ehrendoktorwürde der medizinischen Fakultät der Universität Münster (damals WWU).  
Albert Schweitzer stirbt 1965 in Lambaréné. 
 
Ihm zu Ehren lautet die Adresse des Universitätsklinikums Münster Albert-Schweitzer-
Campus, wenn auch Schweitzer mit Münster wenig über die Freundschaft mit dem 
Kinderarzt Hermann Mai hinaus verbindet. Jener war nach dem zweiten Weltkrieg lange 
Zeit Ordinarius der Münsteraner Pädiatrie gewesen und darüber hinaus stets mit 
Lambaréné verbunden und nach seiner Emeritierung sogar dortiger Klinikdirektor. Sein 
umfangreiches Werk auf dem Gebiet der Kinderheilkunde wird jedoch durch seine 
Verstrickungen in Zwangssterilisierungen während des NS-Regimes überschattet.  
 
Quelle: https://albert-schweitzer-heute.de/ueber-albert-schweitzer/  
 
Lesetipp: https://www.kulturabdruck.de/schriftzeichen-albert-schweitzer  
 

 
 

Verleihung der Ehrendoktorwürde an Albert Schweizer 1959 
v.l.n.r.: Rektor Prof. Dr. Wilhelm Rudolph, Albert Schweitzer, Dekan der Medizinischen Fakultät Prof. Dr. 

Paul Jordan, Prof. Dr. Hermann Mai ohne Barett 
(Quelle: Stadtarchiv Münster) 
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Niels Stensen  
1638 als Sohn eines Goldschmieds in Kopenhagen geboren und zunächst protestantisch 
getauft, beginnt der spätere Arzt und Priester Niels Stensen mit achtzehn Jahren ein 
Medizinstudium in seiner Heimatstadt. Bald schon folgen einige Forschungsreisen u.a. 
nach Amsterdam oder Montpellier und Kontakte zu bedeutenden Philosophen und 
Forschern seiner Zeit. Bereits 1659 entdeckt der junge Arzt den Ausgang der 
Ohrspeicheldrüse an einem Schafskopf – bis heute heißt ebendieser Ductus parotideus 
auch Stenon-Gang, nach der latinisierten Form seines Namens. Auch beweist er bereits 
in jungen Jahren in seiner Abhandlung De musculis et glandulis, dass das Herz ein Muskel 
ist. Nach ausgiebigen Reisen und bedeutenden Forschungsarbeiten auf den Gebieten der 
Geologie, Paläontologie und der italienischen Sprache lässt er sich am Hofe der Medici in 
Florenz als deren Leibarzt nieder, konvertiert zum katholischen Glauben und empfängt 
die Priesterweihe.  
 
In späteren Jahren erhält Stensen einen Ruf an den Hannoverschen Hof und wird darauf 
Weihbischof in Münster. Hier protestiert er gegen den ausschweifenden Lebensstil des 
Domkapitels und mahnt zur Bescheidenheit. Als der vakante Stuhl des Fürstbischofs 
durch ein Bestechungsgeld von 60.000 Talern an den Höchstbietenden Max von Bayern 
vergeben wird, protestiert Stensen öffentlich und verlässt die Stadt. Er findet 
Unterschlupf bei dem befreundeten Anatomen Theodor Kerckring, dem Entdecker der 
nach ihm benannten Dickdarmfalten sowie der sogenannten Vasa vasorum, der eigenen 
Gefäßversorgung größerer Blutgefäße wie der Aorta.  
 
1686 stirbt Stensen als einfacher Priester in Schwerin. Seine Überreste werden 
einbalsamiert und in der Basilica di San Lorenzo in Florenz beigesetzt. 1988 wird Niels 
Stensen von Papst Johannes Paul II. seliggesprochen.   

Quelle: https://www.deutsche-biographie.de/pnd118617737.html#adbcontent   
 
Lesetipp: https://www.heiligenlexikon.de/BiographienN/Niels_Stensen.html 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Niels Stensen – zeitgenössisches Portrait 
(Quelle: Portrait aus dem Pfarrhaus von St. Anna, Schwerin 1685/86) 

https://www.deutsche-biographie.de/pnd118617737.html#adbcontent
https://www.heiligenlexikon.de/BiographienN/Niels_Stensen.html


Aurel von Szily 
Geboren 1880 in Budapest als Sohn eines Adelsgeschlechts der Habsburg-Monarchie, 
wendet er sich nach seinem Medizinstudium in Budapest und Freiburg der 
Augenheilkunde zu und wird Arzt an der Freiburger Universitätsklinik. Gleichzeitig 
sammelt er Erfahrungen am Robert-Koch-Institut in Berlin, in Frankfurt und in Heidelberg. 
Während des ersten Weltkriegs ist er fachärztlicher Berater des 14. Armeekorps und 
versorgt eine Großzahl an Augenverletzungen im Freiburger Kriegslazarett. Zu dieser Zeit 
entsteht auch sein berühmter Atlas der Kriegsaugenheilkunde, ein 600-seitiges Werk, das 
später essenziell in der Versorgung Verwundeter im Zweiten Weltkrieg werden sollte. 
  
1924 erhält von Szily den Ruf nach Münster, um an der neugegründeten Medizinischen 
Fakultät die Stelle als Direktor der Augenklinik anzutreten. Im Laufe der Jahre entwickelt 
sich der Ophthalmologe zu einem der angesehensten Spezialisten seines Fachbereichs 
im deutschsprachigen Raum und genießt bei Kollegen, Angestellten sowie Studierenden 
ein hohes Ansehen. Trotzdem Aurel von Szily Zeit seines Lebens katholisch war, wird er 
1935 aufgrund seiner jüdischen Wurzeln von den Nationalsozialisten zwangsbeurlaubt. 
Die Proteste seitens der Studierenden, Kollegen und sogar des damaligen Rektors bleiben 
ungehört. Lediglich seine Zwangspensionierung wird später aufgrund seines 
herausragenden Rufs von Reichsmarschall Hermann Göring rückwirkend in eine 
Emeritierung umgewandelt. Der Wunsch von Szilys, sich auch unentgeltlich ärztlich zu 
betätigen, wird abgelehnt. Durch diese und weitere Demütigungen sieht er sich 
gezwungen, beinahe mittellos zu seiner Familie nach Budapest zu fliehen.  
 
Im Sommer 1945 erhält Aurel von Szily einen Lehrstuhl für Augenheilkunde in Budapest, 
verstirbt jedoch bereits im September desselben Jahres an den Folgen einer 
Darmoperation. Seit 2012 erinnert ein Stolperstein vor der Augenklinik in Münster an sein 
Leben und Wirken. 
 
Quelle: http://www.flurgespraeche.de/wp-content/uploads/2015/10/Gedenkblatt_Von-
Szily_Aurel-1.pdf 
 
Lesetipp: https://www.wn.de/muenster/ehrung-fur-prof-aurel-von-szily-2063588  
 

 
 

Aurel von Szily  
(Quelle: Universitätsarchiv Münster, Bestand 68, Nr. 3995) 
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Otmar von Verschuer 
1896 wird Otmar Freiherr von Verschuer im ländlichen Hessen geboren. Nachdem er als 
junger Mann im ersten Weltkrieg sowohl an der Westfront als auch im Osten gedient hatte, 
schreibt sich Verschuer 1919 zum Medizinstudium in Marburg ein. Besonders prägt ihn 
ein Gastsemester an der Universität Freiburg, wo er seine zukünftigen Mentoren und 
führenden deutsche Rassenhygieniker Eugen Fischer und Fritz Lenz kennenlernt.  
 
Nach seiner Habilitation über die vererbungsbiologische Zwillingsforschung wechselt er 
an das neugegründete Kaiser-Wilhelm-Institut für Anthropologie, menschliche Erblehre 
und Eugenik, welches er ab 1942 selbst als Direktor leiten wird. Das an einer Vielzahl von 
NS-Verbrechen beteiligte, bis 1945 bestehende Institut soll eine wissenschaftliche 
Legitimation für die nationalsozialistische Rassenpolitik liefern. 1935 gründet und leitet 
Verschuer in Frankfurt am Main ein Universitätsinstitut für Erbbiologie und 
Rassenhygiene. In seiner eigenen Zeitschrift „Der Erbarzt“ veröffentlicht er Beiträge, in 
denen er die herausragende Bedeutung der Erb- und Rassenpflege im Einklang mit dem 
Nationalsozialismus hervorhebt. 
 
Verschuer fungiert als Fachmann für Biologie im Beirat der „Forschungsabteilung 
Judenfrage“, stellt Abstammungsgutachten aus und tritt der NSDAP bei. Als Doktorvater 
des KZ-Arztes Josef Mengele profitiert Otmar von Verschuer von den Menschenversuchen 
im Konzentrationslager Auschwitz und lässt sich sogar Proben von ihm schicken. Nach 
dem Krieg wird Verschuer von einer Spruchkammer in Frankfurt am Main als „Mitläufer“ 
eingestuft und muss trotz Protesten von Regimekritikern lediglich eine Geldstrafe von 600 
Reichsmark zahlen, welche er dankend annimmt.  
 
1951 rehabilitiert sich Verschuer mit Hilfe von Fürsprechern aus den Reihen der 
„Bekennenden Kirche“ in Münster und besetzt dort den Lehrstuhl des neu gegründeten 
Instituts für Humangenetik. Zeit seines Lebens wird er für seine Vergehen nicht weiter zu 
Rechenschaft gezogen. Otmar von Verschuer stirbt 1969 in Münster. 
 
Quelle: Klee, Ernst: Auschwitz, die NS-Medizin und ihre Opfer; S. Fischer; 1997 
 
Lesetipp: https://www.uni-muenster.de/news/view.php?cmdid=13053 
 

 
 

Otmar von Verschuer bei der Zwillingsforschung 
(Quelle: Archiv der Max-Planck-Gesellschaft, Berlin) 
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Andreas Vesalius 
Es ist kein Zufall, dass das Institut für Anatomie im Vesaliusweg beherbergt ist. 1514 wird 
Andreas Vesalius in Brüssel in ein wohlhabendes Elternhaus geboren und beginnt nach 
seiner Schullaufbahn ein humanistisches Studium in Löwen, wechselt aber bald schon 
an die Universität Paris, um an einer damals führenden medizinischen Schule zu 
studieren. Erschreckt muss er feststellen, dass selbst in Paris die Anatomie aus Büchern 
antiker Autoren gelehrt wird. Den Studenten wird der Wissensstand des Galen von 
Pergamon vermittelt, einem der bedeutendsten Ärzte des Altertums und die Chance das 
Wissen am Präparat anzuwenden, bleibt ihnen verwehrt. Als Vesalius sich in seinem 
Forschungsdrang ein Skelett zur Präparation besorgt und Abweichungen zu Galens 
Lehren bemerkt, macht er sich zum Ziel, die anatomische Lehre grundlegend zu 
verändern. 1537 erhält er einen Lehrstuhl für Anatomie an der Universität Padua und 
arbeitet unentwegt an seinem 1543 erschienenen, bahnbrechenden Werk „De humani 
corporis fabrica septem“, das einen Grundstein für die moderne anatomische Forschung 
legt. Mit über 200 in Venedig gefertigten Holzschnitten und wirklichkeitsgetreuen 
Beschreibungen der menschlichen Anatomie, gilt es als eines der bedeutendsten Bücher 
der frühen Neuzeit.  
 
Nicht nur beim Straßennamen auf dem Weg zum Institut für Anatomie, sondern auch 
anhand des Vesalius-Bands (Ligamentum inguinale) können Medizinstudierende auf die 
Spuren des Pioniers der modernen Anatomie stoßen. 
 
Quelle: https://de.wikipedia.org/wiki/Andreas_Vesalius  
 
Lesetipp:https://uni-tuebingen.de/einrichtungen/universitaetsbibliothek/ueber-
uns/veranstaltungen-ausstellungen/objekt-des-monats/2018/vesalius/  
 
 

 
 

Holzschnitt von Jan Stephan von Calcar, 1543 
(Quelle: De humani corporis fabrica, Vesalius, Basel 1543)

https://de.wikipedia.org/wiki/Andreas_Vesalius
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Paul Wulf 
Paul Wulf wird 1921 als Sohn eines Bergmanns in Essen geboren. Aufgrund der ärmlichen 
Verhältnisse sind die Eltern früh gezwungen, ihr Kind schweren Herzens in ein 
katholisches Kinderheim in Cloppenburg zu geben. Wegen mangelnder Heimplätze 
gelangt Wulf 1932 in die jugendpsychiatrische Anstalt Marsberg (heute LWL-Klinik 
Marsberg). Seine Eltern beantragen seine Entlassung, welche laut Klinik nur mit einer 
Unfruchtbarmachung einhergehen könne. 1937 wird Paul Wulf unter der Diagnose 
„Angeborener Schwachsinn ersten Grades“ zwangssterilisiert und aus der Anstalt 
entlassen.  
 
Während des zweiten Weltkriegs engagiert er sich durch kleinere Sabotageakte und 
Informationsschmuggel im Widerstand. Nach 1945 bemüht sich Wulf um die 
Aufarbeitung von NS-Verbrechen, besonders im Namen der Zwangssterilisierten. Seine 
eigene Klage auf Schadensersatz wird 1950 abgelehnt mit der Begründung, die zur 
Erwerbsunfähigkeit führenden Schäden seien simuliert. Erst 1979 erhält er eine 
Erwerbsunfähigkeitsrente als Opfer des NS-Regimes. Neben seinen Mühen um 
Gerechtigkeit für die Geschädigten und Verfolgten deckt er auch die 
nationalsozialistische Vergangenheit bedeutender Münsteraner Persönlichkeiten auf. So 
weist er etwa auf die Aktivitäten des Leiters des Instituts für Humangenetik Otmar von 
Verschuer hin, der während des Krieges unter anderem an menschlichen Proben 
forschte. Diese waren durch seinen Protegé, den KZ-Arzt Josef Mengele in Auschwitz 
entnommen worden.  
 
Paul Wulf stirbt 1999 in Münster. Ein zeitgenössischer Nachruf nennt ihn einen der 
bedeutendsten Fürsprecher der etwa 400.000 im Namen der Rassenreinhaltung 
Zwangssterilisierten.  
 
Heute erinnert eine Skulptur auf dem Servatiiplatz an ihn. Zudem wurde 2012 der 
ehemalige Jöttenweg (benannt nach dem Staublungenforscher und NS-Eugeniker Karl 
Wilhelm Jötten) in Paul-Wulf-Weg umbenannt. 
 
Quelle: https://de.wikipedia.org/wiki/Paul_Wulf  
 
Lesetipp: https://www.graswurzel.net/gwr/1999/11/paul-wulf/  
 

 
 

Paul Wulf 
(Quelle: Ralf Emmerich) 
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